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Hans Friedrich Bormann, Gabriele Brandstetter, Annemarie Matzke 
(Hg.): Improvisieren. Paradoxien des Unvorhersehbaren. Kunst 
– Medien – Praxis
Bielefeld: transcript 2010, 240 S., ISBN 978-3-8376-1274-5, € 26,80
Die Improvisation, wie es der vorliegende Band darstellt, ist zweifelsfrei prekär: 
Einerseits gilt sie als Regelbruch, andererseits ist die Regelhaftigkeit für sie selbst 
als konstitutiv anzusehen, denn nur das Vorhandensein eines im weitesten Sinne 
normativen Gerüsts lässt dessen Erschütterung oder Störung im Akt des Impro-
visierens erkennbar werden. Demgemäß wird im Band einleitend formuliert: „Die 
Wahrnehmung des Betrachters ist Teil der improvisatorischen Performance.“ (S.9) 
Das Paradigma der Unvorhersehbarkeit, welches in der Improvisation wesentlich 
ist, wird von den Herausgebern in der Formel „das Unvorhersehbare tun/das 
unvorhersehbare Tun [Herv.i.O.]“ (S.14) gefasst. Der Band versammelt unter die-
sem Diktum die auf Interdisziplinarität hin ausgerichteten Beiträge.
Roland Borgas widmet sich der Improvisationsliteratur am Beispiel von Tho-
mas Mann und Hugo Ball, wobei er als Spezialfall der literarischen Improvisation 
die Integration anderer Medien und deren Darstellung begreift. In einer solchen 
selbstreflexiven Wendung der quasi medialen Verfasstheit des literarischen Textes 
sieht er im Zusammenwirken mit anderen Medien ein ‚dissonantes Monumental-
kunstwerk’. (vgl. S.61) Dem Improvisationstheater wendet sich Edgar Landgraf 
zu, wobei er dieses im Kontext frühromantischer Poetologie betrachtet. Dabei 
wirft er abschließend einen Blick auf die gesellschaftliche Bedeutung dessen und 
kommt zu dem Schluss, dass bezogen „auf all jene sozialen Ordnungen (Systeme), 
die irritierbar und zur Emergenz neuer Formen fähig sind, […] Improvisation 
entsprechend als ein Phänomen gefasst werden [könnte], das notwendig den sozi-
alen Horizont der Moderne […] bestimmt.“ (S.90) Im Weiteren beschäftigt sich 
Sandro Zanetti mit Spannungsmomenten der Improvisation in Bezug auf Qintilian 
und Andersen und konzeptualisiert sie zwischen Konzept und Akt. Markus Kra-
jewski widmet sich der Figur des Butlers im hinlänglich Bekannte Film-Sketch 
Dinner for One (1963). Zur Bedeutung des Improvisierens im Postfordismus 
äußert sich Kai van Eikels, während Annemarie Matzke in ihrer Untersuchung 
zur Theater-Improvisation den Schauspieler hervorhebt. Ebenfalls der Figur der 
Improvisation in Bezug auf die Performance von Bewegung untersucht Gabriele 
Brandstetter, die sich allerdings auf den Tanz konzentriert; ebenso Friederike 
Lampert in ihrem Aufsatz „Improvisierte Choreographie – Rezept und Beispiel“ 
(S.201-215). Abschließend reflektiert Christopher Dell über die Improvisation in 
der Musik unter besonderer Berücksichtigung des Remix.
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Der vorliegende Band zeigt eine sehr kenntnisreiche und vielschichtige Aus-
einandersetzung mit dem Topos der Improvisation sowohl in Bezügen der sze-
nischen Medien als auch im interdisziplinären Feld auf. Für die Gegenstände 
der Medienwissenschaft erlaubt er nicht zuletzt begrifflich analytischen Gewinn 
aus der Beschreibung des Unvorhersehbaren und Ungeplanten zu beziehen. Dies 
betrifft keinesfalls nur die terminologische Fassbarkeit darstellenden Spiels in den 
Bewegtbild-Medien; auch die Unvorhersehbarkeit eines ‚Regelbruchs’, der sich 
in technologischer oder dramaturgischer Hinsicht in den Medien manifestiert, 
kann mit der Lektüre dieses Bandes einer weiter gefassten Reflexion unterzogen 
werden.
Philipp Blum (Marburg)
Ulrike Traub: Theater der Nacktheit. Zum Bedeutungswandel 
entblößter Körper auf der Bühne seit 1900
Bielefeld: transcript 2010, 394 S., ISBN 978-3-8376-1610-1, € 34,80
(Zugl. Dissertation an der Ruhr-Universität Bochum)
Wie es der Mythos will, wurde schon im Paradies das Tragen eines Adams- und 
Evakostüms zum Problem. Seit der Vertreibung des Menschen aus dem Paradies 
hat sich daran nichts geändert. Das Verhältnis der Geschlechter zum Körper, zu 
Nacktheit und Geschlecht war, so scheint es, stets gestört. In der Moderne, seit sich 
Wissenschaft und Kulturindustrie des Körpers bemächtigt haben, hat sich jenes 
problematische Verhältnis offenbar immer mehr verschärft. Staunen ließe sich dar-
über, dass es das Paradies weder in der Vergangenheit gab noch in Zukunft geben 
kann, aber auch kein „Paradise now!“. Liegt jenem gestörten Verhältnis zutiefst 
eine Kränkung zugrunde, die in der Eigenmächtigkeit des Körpers beruht, des-
sen Kreislauf pulsiert, der wie von selbst wächst, sich erneuert und altert? Ulrike 
Traubs Dissertation behandelt einen Ausschnitt aus der Kultur der Moderne, wenn 
sie in das Thema Theater der Nacktheit zur Zeit des „Fin de siècle“ einsteigt, um 
es bis zu Beginn des 21. Jahrhunderts zu verfolgen. Allerdings schließt sie für ihre 
Untersuchung die Zeit des Dritten Reiches aus, was angesichts des inszenierten 
Körper- und Schönheitskults unter der Herrschaft des Nationalsozialismus nicht 
einleuchtet. Ausführlich wird als Tabubruch die „öffentliche Exposition der Nackt-
heit“ (S.5) beschrieben, wie sie durch die Lebensreformbewegung im Namen der 
Naturhaftigkeit des Körpers und natürlicher Lebensgestaltung propagiert und 
legitimiert wurde. Ihre Legitimationsstrategien beziehen sich auf unterschiedliche, 
jedoch miteinander im Diskurs vernetzte Programme ästhetischer, hygienischer 
und rassischer Körperkonzepte und deren klassizistischer, biologischer und völ-
kischer Ideologisierung. Nacktheit wird zugleich als Natur und Kunst verkauft, 
und dies auch in wortwörtlichem Sinne, bezogen auf die Vermarktung der großen 
Solotänzerinnen der Tanzreform-Bewegung vor dem Ersten Weltkrieg und der 
